
 
 
Feldpostkarte. Etappenflugzeugpark 3. 

MARCHE (ohne Datum – wahrscheinlich 1. September 1914) 

Meine lieben E(ftern) u(nd) Geschw(ister)! 

Wir wohnen hier zu 5 Off(izieren) mit Burschen in umstehendem Schloß. Wir 

trinken nur Wein und Milch, schlachten Schweine. Das Leben im Krieg hat auch 

seine Reize. Die Bevölkerung ist ganz harmlos und friedlich. Große Trupps von 

Gefangenen gehen immer hier durch. Gestern waren u(nser) Hauptrn(ann) und 

ich im Gefecht bei Rethel in Frankreich, und morgen sind wir in Rocroi(t) westlich 

von Givet. Es ist ein entsetzlicher Anblick, über die Schlachtfelder zu gehen. Bei 

Folessne, etwa 6 km südwestlich Givet, bin ich über die französische Grenze 

geflogen. Ich habe sehr viel Arbeit und kaum Zeit zum Schreiben. Der Tag hat 

meist 22 - 23 Stunden. In Frankreich sieht man ganze Mengen Flüchtlinge, die 

nach Belgien ziehen und von unseren Soldaten zu essen bekommen. Der Krieg 

ist schrecklich. Alles verbrannte Häuser. Alle Orte, wo Straßenkämpfe gewesen 

sind, sehen furchtbar aus. Brieflich mehr. 

Teilt mir noch Richards Adresse mit. 

Unsere Verpflegung ist gut. Herzl(ichen) Gruß an alle Josef 

 
 
  



Feldpostbrief.  Etappenflugzeugpark 3 
 
Rocroi(t) / Frankreich, d(en) 1. Sept(ember) 14 
 
Meine lieben Eltern u(nd) Geschw(ister)!  
 
Heute bin ich 5 km südl(ich) Givet über die franz(ösische) Grenze geflogen und 
unser Etappenpark liegt hier in Rocroi(t), wo wir wahrscheinlich wohl 8 Tage 
bleiben werden. 
Am Sonntag waren der Hauptmann und ich bis kurz vor Rethel nördlich Reims 
und nur 6-800 mtr. von uns schlugen die franz. Granaten ein. Wir konnten deutlich 
die französischen Batterien auf den Höhen von Rethel sehen, eine halbe Stunde 
später waren die Berge von unserer Artillerie besetzt. Unsere Truppen gehen mit 
unglaublicher Schnelligkeit vor und die Rothosen kratzen aus, wenn sie jemand 
von uns sehen. Wenn es so weiter geht, sind wir in 4 - 5 Wochen vor Paris. Nachts 
schlafen unter dem Donner der Kanonen. Die Bevölkerung hier ist ganz 
verängstigt und schon von weitem hebt jeder die Hand. Unsere grauen Jungen 
haben ihre Sache aber auch gut gemacht. Von Dinant / Belgien bis Rethel steht 
kaum noch ein Haus. Menschen sind alle geflüchtet. Überall begegnen einem 
Scharen von französischen Flüchtlingen, die mit einigen armseligen Brocken 
auswandern. Die Orte, aus denen geschossen wurde, sind alle dem Erdboden 
gleichgemacht. An der großen Etappenstraße sieht man verlassene Ruinen. 
Gewaltig war der Eindruck, den die erste Schlacht auf uns machte, besonders 
grauenhaft war der Besuch eines Schlachtfeldes. An einem Waldrand lagen 
ganze Haufen von Zuaven (Angehörige einer aus Berberstämmen rekrutierten 
französischen Kolonialtruppe.) und auf der 
freien Fläche auf einer Wiese 20 mtr. vor den 
Laufgräben lagen die Unsern. In Marche 
wohnten wir in einem wunderbaren Schloß 
und die beiliegende Aufnahme ist mein 
Zimmer. Bei uns ist das Leben ganz 
gemütlich. Wir haben schon 
herausgefunden, daß in 2000 mtr. Höhe uns 
die Leute sehr schwer treffen. In 700 mtr. Höhe ist ein Offizier erschossen 
worden. Einige sind gefangen. Aber denen geht es recht gut. Die Bevölkerung ist 
ganz verängstigt und die französischen Soldaten ergeben sich sofort. Arbeit habe 
ich hier sehr viel und der Tag hat für uns 23 Stunden. 
Schreibt mir doch mal genau Richards Adressen mit Rang und allem, 
sonst kommen die Briefe nicht an. Ich bin vollauf munter und gesund und so Gott 
will, führt er mich bald zu Euch zurück. 
Grüßt recht herzlich alle daheim und ich verbleibe 
in inniger Liebe Euer Josef 
 
(Anlage: Foto) 



Feldpostbrief. Etappenflugzeugpark 3. 

Rocroi(t) 2. S(eptember) 14. Poststempel: 3.9. 

Liebe Eltern u(nd) G(eschwister)! 

Gestern bin ich über Mezieres geflogen. Givet hat sich früh um 9 Uhr übergeben, 

nachdem 2 Nächte hindurch eine furchtbare Beschießung stattgefunden hatte. 

Mezieres ist ebenfalls von den Franzosen eiligst verlassen, und die Franzosen sind 

furchtbar zwischen Mezieres und Rethel geschlagen worden. Gestern habe ich die 

erste Notlandung in Feindesland machen müssen, und zwar 10 km westlich 

Mezieres. Mein Beobachter hatte die Orientierung verloren. Zunächst suchte ich nun 

nach deutschen Truppen, fand aber keine. Wir flogen in ca. 1 500 m Höhe. Beim 

Abstellen des Motors hörten wir einen furchtbaren Kanonendonner. Wir mußten also 

in der Nähe einer großen Schlacht sein. Die Sonne blendete derartig, daß wir kaum 

etwas von der Erde sehen konnten. Rechts von uns lagen die riesigen 

Ardennenwaldungen. Endlich hatte ich unten ein kleines Dorf entdeckt, in dessen 

Nähe ein Landeplatz war, dicht am Wald gelegen, in den wir uns evtl. zurückziehen 

konnten. Da ich stets mit Karabiner und Revolver fliege, nahmen wir diese und 

gingen in das Dorf hinein. Wir gingen auf eine Schar 20jähriger Burschen los. Die, 

als sie unsere Karabiner sahen, die Hände hoben. Wir waren 20 km von unserem 

Lager, und die Sonne war schon untergegangen. Ich bin dann bei hellem Mondlicht 

gestartet, und wir fanden dann in der Nacht unseren Flugplatz. Man hatte Fackeln 

angesteckt. Aber er war wegen der vielen Lagerfeuer schwer zu erkennen. Unser 

Quartier hier ist glänzend. Wir liegen auf einem großen Bauerngut, und unser 

Flugplatz, der uns von den Franzosen sehr nett eingerichtet worden ist, ist sehr gut. 

Hoffentlich bekommen wir jetzt mal etwas Ruhe. Die fehlt uns allen und besonders 

der Infanterie, die durch die Gewaltmärsche vollständig darniederliegt. 

Herzl(iche) Grüße 

Josef 



Feldpostkarte. 

REIMS (wohl 5. September 1914) 

Vor diesem Denkmal steht eine 

Batterie scharf geladen. Ich bin 

gestern, den 4. Sept., von Rocroi 

ganz allein nach Reims geflogen. 

Vorgestern waren noch die 

Franzosen in Reims, und die 

Bewohner können sich gar nicht 

erklären, daß plötzlich wir da sind. 

Josef 

 

 

 

 



 
Feldpostkarte. 

REIMS (wohl 4. September 1914) 

Bin gestern als erster Flieger in Reims gelandet. Ich wohne im Grand Hotel. Die 

Bewohner tun alles, um uns gut zu bedienen. Die Rothosen können doch 

wahnsinnig schnell ausreißen. Sie lassen alles im Stich. Herzl(iche) Grüße an alle. 

Josef 

 



 
 

Feldpostkarte. 

Reims im Sept. (1914) 

L(iebe) E(ltern) u(nd) G(eschwister)! 

In diesem Grand Hotel habe ich 8 Tage gewohnt. Von Euch habe ich 2 Briefe. In 

meiner neuen Abteilung gefällt es mir sehr sehr gut. Alle Off(iziere) sind riesig 

nette Leute. Herzl(ichen) Gruß an alle 

Josef 

 



 

 

 



Feldpostkarte. 

REIMS (wohl September 1914) 

L(iebe) E(ltern)! 
Eine Ansicht der Cathedrale von Reims. Auf dem Platz deutsche Truppen. Meine 
neue Adresse: Feldfliegerabteilung 24 beim 19. A. K. 

Bin gesund und munter. Was macht Richard? Unsere Lage ist glänzend. Josef 
 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Feldpostkarte Etappenflugzeugpark 3. 

REIMS (ohne Datum) Poststempel: 5.9.(1914) 

L(iebe) E(ltern) u(nd) Geschwister! 
Morgen Reims-Betheny. Wir trinken schon Champagner aus Reims. Die Rothosen 
haben sehr eilige Beine. Wir können kaum nachkommen. In zwei Wochen ist 
Schluß. 

Josef 



Feldpostkarte. 

Doische (wohl September 1914) 

L(iebe) Eltern! 

Bin gestern von Chalons nach hier gefahren, um einen Transport Flugzeuge hier 

abzuholen. Mein Quartier ist umstehende Villa, die vom Besitzer verlassen ist und in 

der ich neben einem reichhaltigen Weinlager alles vorgefunden habe. 

Unsere Truppen stehen ganz brillant. In Reims hat d(er) Hauptmann auf meine 

Veranlassung für 1 Million französische Flugzeuge und Motoren beschlagnahmt. Ich 

habe außerdem noch 2 Fabriken entdeckt. 

Von hier fliege ich nach Mourmelon. Am Tage, wo die Franzosen aus Reims zogen, 

bin ich als erster deutscher Flieger in Reims gelandet. 

Josef 

Wie geht es Richard? Es geht mir sehr gut. 

 

 



Feldpost 

I.H. Fräulein Putty Pohl 

Essen Ruhr 

Zweigertstraße 

Sehr geehrtes Fräulein. 

Vor 8 Tagen bin ich als erster deutscher Flieger in Reims gelandet und habe dort 
für 1 Million französische Flugzeuge und Motoren entdeckt. Heute bin ich hier in 
Belgien und fliege in 3-4 Tagen nach Chalons. In umstehende Villa die vom 
Besitzer verlassen ist, ist mein Quartier. Hoffentlich darf ich bald über Paris. Es 
grüßt Sie und alle Bekannte herzlichst Ihr J. Suwelack 

 

 

Feldpostkarte. 
Reims (wohl Mitte September 1914) 
L(iebe) V(erwandte)! 
Bin jetzt Feldfliegerabteilung 24 beim 19. A. K., und wir liegen bei St. Etienne. Ich 
fliege einen D. F. W. Doppeldecker mit Mercedes-Motor. Der Apparat ist sehr gut 
und sehr stabil. 
Vor 3 Tagen bin ich mit ihm von Doische bei Givet nach hier geflogen. Ihr könnt 
ganz ruhig sein, denn in 2 000 m tut uns keiner was. 
Umstehend eine Ansicht von Reims, wo ich etwa 8 Tage war. 
 
Josef 
 
 
 
 
 



Feldpostbrief. 

St. Etienne, 17. Sept. 1914. 

Meine lieben Eltern u(nd) Geschwister! 

Vor 3 Tagen bin ich vom Etappenpark 3 zur Feldfliegerabteilung 24 vom 19. 

Armeecorps versetzt worden. Gestern bin ich von Givet nach hier geflogen mit 

einem neuen Apparat. Es ist ein ganz neuer D. F. W. Doppeldecker mit 

100-PS-Mercedes-Motor. Der Apparat ist sehr gut und steigt in 20 Minuten mit 

voller Belastung auf 2 000 m. St. Etienne liegt nördlich Chalons, und um uns 

donnern unaufhörlich die Kanonen. Die Franzosen gehen seit gestern leider 

wieder zurück. Und unser Ersatz befindet sich schon ganz nahe. Heute vormittag 

war ganz in unserer Nähe heftiges Infanteriefeuer. Was nun meine Versetzung 

zur Feldfliegerabteilung angeht, so braucht Ihr deswegen nicht beunruhigt sein. 

Wir fliegen immer überm Feind in 2 000 m Höhe, und da reicht keiner herauf. Man 

hat aus dieser Höhe noch keinen getroffen. Mein neuer Hauptmann Barth ist ein 

sehr netter Herr, und auch sämtliche Offiziere sind überaus freundlich. Einen 

neuen Burschen habe ich auch bekommen. Post habe ich lange keine mehr 

bekommen, und es wird auch wohl geraume Zeit dauern, bis Ihr diesen Brief 

erhaltet. Beunruhigt Euch nicht, wenn mal längere Zeit Nachricht von mir fehlt. Ich 

habe schon oft an Euch geschrieben, aber die Post kommt selten bis hier vorne. 

Vor 8 Tagen war ich in Reims. Ich bin als erster deutscher Flieger in Reims 

gelandet. Zuletzt war ich jetzt in Doische bei Givet. 

L(iebe) E(ltern), was man hier sieht ist grauenvoll. Unsere armen braven Leute 

liegen bei diesem Sturm und Regenwetter im Granatfeuer in den nassen 

Schützengräben. Wir als Feldflieger haben doch fast immer ein Haus oder aber 

unsere Zelte. Es ist doch nicht so leicht, im fernen Land fürs Vaterland zu 

kämpfen. Aber es ist ein wunderbares Gefühl, wenn man sieht, wie alle, Offizier 

und Mann, mit Ruhe und mit wahrhaft großer Aufopferung in den Kampf gehen.  
  



Die Bewohner schleichen stumm an uns vorbei und sind erstaunt, daß wir sie in 

Ruhe lassen. Das Schicksal der Einwohner von Dinant war eine gute Lehre. 

Reims brennt im Norden. Wenn wir jetzt Truppen genügend haben, gehts auf 

Paris los. Bei den großen Kämpfen haben die Franzosen immer mehr Tote wie 

wir. Unsere Soldaten sind meist verwundet durch Schrapnell, aber die 

französischen Schützengräben liegen fast immer bis oben voll. Ein trauriges Bild 

sind die Etappenstraßen. An den Seiten tote Pferde, verbrannte Dörfer und 

Städte und dann große Kolonnen und dann zu Fuß die Leichtverletzten. 

Tagelange Märsche machend. 

(Gruß fehlt) 

 

 

 



Feldpostkarte. Feld-Flieger-Abt(eilung) 24. 

St. Etienne 20. Sept. 1914.  Poststempel: 24.9. 

L(iebe) Eltern u(nd) Geschw(ister)! 

Anbei eine Aufnahme sämtlicher Herren der Abt(eilung) 24. Mir geht es dauernd 

gut. Gestern habe ich meine Haushälterin aufgefordert, meine Wohnung sofort 

zu verlassen und die Schlüssel an den Besitzer des Hauses Thomae abzugeben, 

dem ich die Miete gleichzeitig eingesandt habe. Ich wußte nicht, daß die 

Haush(älterin) noch da war. Sie hatte mir gesagt, daß sie zu ihrer Mutter fahren 

wollte, da ich ihr ja auch gekündigt hatte. Wir sind noch in St. Etienne und rücken 

hoffentlich bald vor. 

Herzl(ichen) Gruß an alle 

Josef 

 

 



Feldpostbrief. 

St. Etienne d(en) 21. Sept. 1914. 

Meine lieben Eltern u(nd) Geschw(ister)! 

Jetzt bin ich schon 3mal überm Feind geflogen und habe mit meinem Beobachter 

gute Meldungen gebracht. Gestern, Sonntag nachmittag 3.25 Uhr, flog ich zum 

erstenmal über den Feind in 2 000 m Höhe über Suippes nordwestlich Chalons bei 

Mourmelon. Unter uns war eine ganz große feindliche Truppenansammlung. Als 

wir hinter der feindlichen Linie waren, etwa bei Chalons, hat man uns in Ruhe 

gelassen, aber in der Höhe von Suippes hat man etwa über 40 Kanonenschüsse 

Haubitzen auf uns abgefeuert. Ich taxiere, daß sie etwa 500 m unter uns, also zu 

kurz, waren. Einer kam auf etwa 250 m vor uns. Aber ein Flugzeug ist schwer zu 

treffen. Ich flog dann so, daß die Franzosen in die Sonne hineinschießen mußten. 

Heute morgen war ich 2mal überm Feind, und wir haben 4 französische Batterien 

entdeckt, die dann sofort von unseren Truppen mit Erfolg beschossen wurden. 

Beim 2ten Flug waren wir über Mourmelon und haben dort größere feindliche 

Truppenansammlungen gesehen. Heute hat man uns da unten, ein Kampf tobte, 

wenig beachtet und nur etwa 20 Schuß abgegeben. Es ist ein eigenartiges Gefühl, 

wenn man da oben fliegt und plötzlich kommen von unten die Ladungen. Neben 

und unter einem sieht man dann plötzlich kleine bleiweiße Wölkchen, die 

krepierenden Geschosse. Aber mit der Ruhe ist alles gemacht. Und aus dieser 

Höhe ist noch keiner abgeschossen worden. Unser Hauptmann hat mir sofort das 

Off(iziers) Fliegerabzeichen verliehen. Meine Maschine steigt am besten von allen 

der Abteilung. Und wir werden nur losgeschickt bei gutem Wetter. Außerdem sind 

wir immer genau orientiert über unsere Stellungen, so daß wir nicht so leicht uns 

verorientieren. Jetzt habe ich 14 Tage Ruhe und die anderen Herren müssen los. 

Also seid ganz beruhigt, ich fliege mit Gott und im festen Vertrauen auf mich. 

Was macht Richard? 

- 2 - 



- 2 - 

Meine Adresse ist jetzt: 

Flugzeugführer J. Suwelack 

Feldfliegerabteilung 24 

XIX Armeecorps 

im Kriegsgelände. 

Schickt mir mal in kleinen Paketen bis 250 Gramm Cigaretten und 

Schokolade. 

Herzl(ichen) Gruß an alle. 

Mit Gott 

Josef 

 

Mourmelon



St. Etienne, 22. September 1914 

Mein lieber Richard! 

Bis jetzt hast Du noch keine Nachricht von mir erhalten. Heute erst erfahre ich Deine 

richtige Adresse, denn die zuerst angegebene war offenbar falsch. Zuerst war ich beim 

Etappenflugzeugpark III bis vor 8 Tagen. Habe als solcher Albatros, Euler, L.V.G. und 

D.F.W. Doppeldecker und Tauben geflogen. Zuerst habe ich 2 Offiziere auf L.V.G. 

Doppeldecker ausgebildet. Dann bin ich von Marche Belgien nach Rocroi geflogen und 

kam dabei in 700 mtr Höhe über Mezieres, weil mich mein Beobachter verorientierte. 

Ich landete dann in der Nacht beim Mond schein in Rocroi, dann flog ich von Rocroi 

nach Reims und landete als erster deutscher Flieger am 4. September in Reims. 

Betheny, dort hat mein Hauptmann Mardersteig auf meine Veranlassung für 1 Million 

franz Flugzeuge und Gnome Motoren entdeckt und beschlagnahmt. Von dort aus bin 

ich in Chalons und Mourmelon gewesen. Dann wurde ich zur Feld-Flieger Abt. 24 

versetzt und habe mir dann einen ganz neuen D.F.W. Doppeldecker mit Mercedes 

Motor auf dem Oelerich den Höhenweltsrecord geschlagen hat geholt. Die Maschine 

steigt ausgezeichnet. Die Maschine habe ich dann von Doische bei Givet hier nach St. 

Etienne nordwestl. Mourmelon geflogen wo unsere Abteilung liegt. Jetzt bin ich schon 

3 mal überm Feind geflogen immer in 2-2500 mtr Höhe und habe besonders beim 

letzten Flug eine sehr wichtige Meldung gebracht. Die Herren hier sind alle riesig nett. 

Ich habe einen Burschen und werde behandelt als jüngster Offizier. Beim 2ten Flug 

gestern morgen hat die franz. Artillerie etwa 40 bis 50 Schuss auf mich abgegeben, 

aber alle waren zu kurz. Unsere Verpflegung ist tadellos und ich bin gesund und 

munter. Von zu Hause habe ich 3 Briefe erhalten. Wie geht es denn Dir? Hoffentlich 

auch recht gut. L. Homoet hat einen Schuß ins Bein erhalten Gerhard Bahr habe ich in 

Reims getroffen, er ist in Berlin, da er die großen Märsche nicht aushalten konnte. 

Herzlichen Gruß in brüderlicher Liebe Dein Josef. 

Meine Adresse: Flugzeugführer J. Suwelack, Feld Flieger Abteilung 24 XIX 

Armeecorps 



Feldpostbrief. 

St. Etienne d(en) 24. Sept. 1914. 

Meine lieben Eltern u(nd) Geschwister! 

Gestern habe ich an Euch eine Karte geschrieben, und heute habe ich wieder mal 

etwas Zeit, an Euch zu schreiben. Vorgestern war ich überm Feind, und im 

Folgenden will ich Euch mal den Hergang eines solchen Fluges schildern. Um 5.30 

Uhr landeten Oberleutnant Dietze und Obl. Rosenmüller und brachten gute 

Meldungen. Sie hatten 2 neue fr(anzösische) Batterien entdeckt. Die Franzosen 

haben ganz vorzügliche und gedeckte Stellungen, die schwer zu finden sind. Wir, 

Herr Oblt. Müller als Beobachter und ich erhielten nunmehr eine strategische 

Aufgabe, und zwar sollten wir Truppenbewegungen hinter der feindlichen Linie 

erkunden. Punkt 6 1/2 Uhr starteten wir und 7 Uhr abends hatten wir 2 000 m Höhe 

erreicht. Zunächst flogen wir nach St. Souplet und flogen über die feindliche 

Gefechtslinie. Etwa 20 Schüsse, die aber weit daneben trafen, gab die feindliche 

Artillerie ab. Sodann flogen wir über Mourmelon le Grand, entdeckten aber nur 

schwache feindl(iche) Truppen. Nun waren wir schon 80 km hinter der feindl(ichen) 

Linie. Inzwischen waren wir auf 2 300 m gestiegen, und wir suchten nunmehr die 

ganzen Straßen Suippes-Chalons und Mourmelon nach Chalons ab und flogen auf 

Chalons los. Links von uns sahen wir genau in der feindl(ichen) Gefechtslinie 4 

größere Städte brennen. Wir konnten jetzt noch soeben die Straßen unten 

erkennen. Rechts neben uns hatten wir übrigens eine langgezogene Wolke, in die 

wir uns immer bei einer wirksamen feindl(ichen) Beschießung retten konnten. Jetzt 

erreichten wir Chalons. Die Sonne war schon untergegangen, und ich konnte nur mit 

großer Mühe die Instrumente in meinem Apparat sehen. Der Bahnhof in Chalons 

war erleuchtet und wir sahen 2 Züge unter Dampf. Und außerdem entdeckten wir in 

Chalons noch andere Sachen. Jetzt wurde kehrt gemacht. Wir waren 50 km von 

unserem Landeplatz entfernt, 40 km hinter der feindl(ichen) Front, 2 400 m hoch bei 

völliger Dunkelheit. 

- 2 - 



 
Jetzt heißt es, zeigen, was man gelernt hat. Der Mond schien ganz leicht, und es 

war sternenklar. Unter uns in den feindl(ichen) Stellungen war kaum ein Wachtfeuer 

oder Biwak zu sehen, nur vereinzelte ganz wenige Lichter. Dann näherten wir uns 

unseren Stellungen. Wie mancher französische) Artillerist mag uns nun gesucht 

haben. Sicherlich haben sie unseren Motor gehört, aber vergeblich nach uns 

ausgeschaut. Nunmehr überflogen wir die Gefechtslinie und liefen somit nicht mehr 

Gefahr, in den feindl(ichen) Stellungen landen zu müssen. Bei uns war Feuer an 

Feuer. Das ganze Land sah aus wie eine große Stadt, die hell erleuchtet ist. Da, in 

der Ferne eine Leuchtrakete - unser Signal Abt(eilung) 24. Die Richtung stimmte 

genau. Von der Erde war mittlerweile nichts mehr zu sehen. Die Richtung hatte ich 

eingeschlagen nach dem Kompaß. Meine elektr(ische) Lampe versagte. Jetzt ein 

neues Signal. Wie mochten die Unsrigen um uns in Sorge sein? Aber ich hatte 

meine Maschine so ruhig und sicher in der Hand, daß mir auch nicht die geringste 

Sorge aufkam. Während des Gleitfluges, der 16 Minuten dauerte, genossen wir das 

Herrlichste, was ich je erlebt. Über uns der schöne Sternenhimmel. Hinter uns das 

erste Viertel des Mondes und unter uns auf Frankreichs Boden unsere tapferen 

Soldaten, die ermüdet von den Kämpfen des Nachmittags in den Wäldern lagen. 

Jetzt zeigte uns eine 3te Rakete nochmals unseren Platz, und eine halbe Minute 

später stand mein Apparat ruhig und sicher vor meinem Zelt. Unsere Kameraden 

waren sehr erstaunt. Wir tauchten auf wie ein Gespenst. Denn bei dem abgestellten 

Motor hatte man uns nicht kommen hören. Rasch wurde die Maschine in das Zelt 

geschoben. Ein kleiner Imbiß, und dann sausten wir mit unserem 100-PS-Benz 

durch die Nacht zum General, dem wir unsere reichen Entdeckungen mitteilten. Ein 

Händedruck war die vorläufige Belohnung für meinen Flug. Als wir spät in der Nacht 

zu den Unseren zurückkamen, legten wir uns bald schlafen. An diesem Tag war ich 

2mal überm Feind. Über die Beobachtungen darf ich natürlich nichts schreiben. 

Aber es ist sehr interessant. 

Mein körperliches Befinden ist glänzend. Nächstens schildere ich Euch mal einen 

Kampf, den wir mit französischer Artillerie hatten. Hoffentlich geht es Euch so wohl 

wie mir. Es ist doch schön, so seinem Vaterland nützen zu können, und ich tue es 

mit wahrer Freude. Es gab noch vieles zu schreiben, da wir so unendlich viel 

erleben. 

Grüßt mir bitte alle Bekannte und so Gott will, führt er mich bald zu Euch zurück. 

In dankbarer Liebe Euer 

Josef 



Billerbeck, den 29.9.1914 

Lieber Joseph! 

Deine Karten von Reims haben wir erhalten. Leider sind solche schon vom 4.9., 

also vor drei Wochen geschrieben. Hoffentlich sind wieder Briefe von Dir 

unterwegs. Aus Reims seid Ihr ja bald wieder heraus. Ach wenn doch dieser 

schwere Krieg vorüber wäre. Richard schreibt immer, er wolle zu gerne mal von Dir 

etwas hören und umgekehrt. Es ist doch ärgerlich, daß die Briefe nicht besser 

befördert werden. Lieber Joseph! Wir müssen uns in Gottes Willen fügen. Bete doch 

täglich. Gott hält seine Mission. Ganz Deutschland liegt auf den Knien. Du solltest 

mal die Kirchen sehen. Auch in Essen, wo ich neulich war, alle Kirchen überfüllt. 

Lieber Joseph! Deine Haushälterin ist noch immer in der Wohnung. Sie will nicht 

heraus. Ich habe ihr schon geschrieben, daß Du keinen Pfennig bezahlst nach dem 

1. August. Sie hätte keine Berechtigung, weil der Vertrag mit dem Kriege aufhörte, 

da Du sie zu dem Zwecke, Dir den Haushalt zu führen, nicht mehr verwenden 

könntest. Sie beklagte sich, daß Du noch nicht geschrieben hättest. Juli habe ich 

mit 35 Mark bezahlt. Hast Du denn noch nichts er übrigen können, um Deine 

Schulden in Essen zu bezahlen? Richard hat schon viel Geld nach Hause gesandt. 

Zahle doch den Schneider, auch Deine Möbel u.s.w. Du kannst doch nicht alles 

ausgeben, denn Du erhältst doch vermutlich 750 Mark. Also mache alles in 

Ordnung, was soll es sonst geben. Ich bin  erschrocken über die vielen Schulden. 

Hilft Dir denn Bahr nicht, Deine Miete und Unkosten tragen? Du hast Dich doch 

wirklich leichtsinnig in Schulden gestürzt. Lieber Joseph, nimm es mir nicht übel, ich 

mache mir viele Sorgen. Gebe Gott, daß Du gesund zurückkommst. Dann wollen 

wir Deine Existenz begründen. 

Schreibe doch nur Briefe recht oft. Nimm Dich in acht mit dem Fliegen. Die Gefahr 

ist groß. Mit herzlichen Grüßen auch von Mutter und den Kindern. Dein Vater. 


